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»50 hatt er mır uch nıt verbietten, eın ewib zZe nehmen«
Die Täufer und die reformatorische Priesterehe

Dıeser Aufsatz' stellt eın agnıs dar, werden doch 1m 1te Zzwel ungleıche
Größen, Ja Zzwel möglıcherweiıse unvergleichbare Phänomene nebeneıinan-
der gestellt. Was en SC  1eßlich das Täufertum und dıe reformatorische
Priesterehe miıteiınander tun? Be1l den Täufern andelt N sıch eiıne Be-
WCBUNg, dıe sıch ZWaTr recht uneminheıtlıch aus mehreren urzeln heraus ent-
wickelte‘, dıe sıch jedoch darın zusammenfassen läßt, daß s1e sıch ah S25
aufgrund VOoN Meınungsverschiedenheiten über dıe Kındertaufe VON der bre1-

reformatorischen ewegung hat und eigene Wege
ist* Im Gegensatz dazu ist die Priesterehe keine ewegung, sondern eıne
einzelne andlung, SCNAUSCHOMMEN eıne ganz bestimmte Protesthandlung,
dıe für dıie TU Reformatıon also für die Te 421 biıs 525 ypiısch
WAä|  - Sıe estand In dem demonstratıven Brechen des Zölıbatsgelübdes Uurc
einen Geıistlıchen, der, seinen Übertritt ZUuTr evangelıschen ewegung
kundzutun, öffentlich heiratete. Dıie ersten demonstratıven Eheschlıeßungen
Von Priestern fanden 1Im Maı und Juni 521 ihren numerıschen Ööhe-
pun erreichten sıie
Welchen Sınn hat e E} diese beıden recht verschiıedenen, chronologisc Aus-
einanderfallende Phänomene zusammenzustellen? Eınen dırekten thema-
tischen ezug Tr späteren Täufertum hat dıe Priesterehe nıcht Die Täufer
wıederum en in ıhren theologischen Auseınandersetzungen mıt der Wıt-
tenberger und der Zürcher Reformatıon nıemals die Priesterehe einem
TIThema emacht. Ich meıne dennoch, daß der Versuch, el Phänomene
Samımen betrachten, fruchtbar seın kann. Ich verfahre chronologiısch, be-
gınne also mıt dem zeıtlich früheren Phänomen der Priesterehe.

Wıe stand mıt dem Klerikerzölıbat oraben der Reformatıon? Zu

ennonitische Geschichtsblätter.
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diesem Zeitpunkt WAar geltendes Kıirchenrecht eın eschlu des Lateran-
konzıls VOIN 139 Hierin wurde Laıen verboten, dıe Gottesdienste eines TIe-

besuchen, der bekanntermaßen eıne FEhefrau oder eıne Konkubine
hatte.? Von Priesterehen wurde gesagl »FEıne solche Verbindung erachten
WITr für keine Ehe.«® Dıie Priesterehe War also rechtlıch ungültıg.
Die Überzeugung, daß dıe Ehelosigkeıt die gee1gnetste Lebensform für den
chrıstlıchen Priester sel, WAar aber keineswegs erst 1im Jahrhunder ent-

standen. Aussagen der Kırchenväter Tertullian’ und Origenes“ lassen VEeETINU-

ten, daß sıch schon der en VO ZU Jahrhundert viele Christen
den Priester NUur als ehelos vorstellen konnten. Eın Jahrhunder:' spater
bekräftigte das Konzıl VO Nıcäa diese Vorstellung, indem 6S TIe-

verbot, mıt irgendwelchen Frauen außer Mutter, chwester oder Jlan-
zusammenzuwohnen.? Daß dieses Verbot 1im aulie der Kirchengeschich-
VOoNn unzählıgen Synoden immer wıeder eingeschärft werden mußte, ze1gt,

daß neben der Hochschätzung des O11Dats auch dıe Vorstellung lebendig
WAäl, daß der Priester durchaus verheiratet se1in urie Besonders 1mM und
1m Jahrhundert wırd ın Westeuropa der verheıratete erıker einem
verbreıiteten gesellschaftlıchen Phänomen." Dem seizte aber in der zweıten
Hälfte des 11 Jahrhunderts der strenge aps Gregor VII mıt seiner eifrıgen
Kıirchenreform endgültig eın Ende." Von Hause AQus ein OnC wollte Gire-
SOr dıe für önche typısche Ehelosigkeıt auf den Weltklerus eın
für llemal auswelten. Seine asketischen Bestrebungen mündeten re
nach seinem Tod In den soeben erwähnten eschiu des Laterankonzils.'*
Entscheiden dıiıesem eschiu 1Im Vergleıich en früheren Verord-
NUuNgCNH WAar dıe Klausel, dıe Ehen Von Priestern für nıchtig erklärte. Bısher
konnten Konzıle dıe Priesterehe verbieten, oft sıie wollten, der Rechts-
gültigkeıt eingegangener Priesterehen War trotzdem nıcht rütteln. Ab 139
anderte sıch das Die FEhe eınes Priesters entbehrt NUunN jeglıcher Rechtskra
Aus der legıtımen FEhefrau des Priesters wırd aft kırchlichen Gesetzes eıne
wen1g ehrenvolle Konkubine; Was bısher eine rechtmäßıige Ehe WAärl. wiırd ab
Nu aus der Perspektive des Kırchengesetzes fornıicatlio, »Hurerei«. Und dıies
ıst auch noch fast 400 re spater der Fall, kurz VOT dem USDruc der Re-
formatıon.
In dem Konflıikt zwıschen dem Wıttenberger Augustinereremitenmönch
Martın Luther und der römischen Kurie hat der Priesterzölıbat zunächst nıcht
dıe geringste gespielt. Strittige Punkte In den frühen Auseıiımnanderset-
ZUNSCNH der re 518 und S19 derader behauptete Primat des
Papstes und das sakramentalıstische Heıilsverständnis der römischen Kırche
Dıe aufgrun VOonN Luthers tellung diesen Punkten erlassene ann-
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androhnungsbulle VO 15 Jun1ı 520 War schon ausgefertigt, als Luther sıch
in der Schrift An den christlichen Adel deutscher Natıon ZU ersten Mal des
7ölıbatsthemas annahm. In Anlehnung Timotheus S22 und Tıtus 113

Von dem Biıschof als »eInes eıbes Mann« dıe Rede ist, schlägt Luther
VOT, »daß in der istennel zugehen ollte, dalß jede N der Ge-
meıinde eınen gelehrten, rechtschaffene Bürger erwählte, diesem das Pfar-
ramt an V' und ıhm freıe Wahl 1ebe, sıch vereheliıchen oder
nıcht. « ıne bıblısche Begründung für dıe Ehelosigkeıt des Pfarrers sıeht
Luther nıcht Im Gegenteıl, in der Stelle Tımotheus 4: und 3, Paulus
ankündıgt: »Es werden Lehrer kommen, dıe Teufelslehr: bringen und VeEeI-

bıeten, sıch verehelichen« entdeckt Luther einen direkten ezug ZUT Ge-
genWartl: Der hıer gemeinte Lehrer der Endzeıt se1 der apst, und das SC-
nannte FEheverbot sSe1 dıe VO aps aufrechterhaltene Zölıbatsforderung für
Priester.'
Gleichwohl 1ll Luther keinen spontanen Umsturz der bestehenden Ordnung
ın dıe Wege leıten. Miıt einem Aufruf dıe Pfarrerschaft, VO sıch AUN In
den estan treten; hält (S1: sıch ausdrücklıich zurück. rst eın cNrıstliches
Konzıl dürfe über diese rage entscheıden. Für dıe Zwischenzeıt gebe CI Je-
doch eıinen seelsorgerlıchen Rat diejenigen Priester, dıe aufgrun iıhres
Konkubinatsverhältnisses schweren Gewissensbissen leiıden Wenn
ämlıch »beıide 1im Grunde ihres Herzens gesinnt sınd, dal3 s1e 1m-
IN beleinander bleiben wollten in rechter ehelıchen J reue, WEeNnNn s1e das NUur

mıt m GewIissen tun könnten«, se]en »dıe zwel geW1 VOI Gott
verehelicht. « Be1l diıesem Rat eiıner geheimen Eheschlıeßung beläßt n
Luther
Diese VO Luther In der Adelsschrift gesäte Saat geht eın knappes Jahr Späa-
ter auf, jedoch entschieden anders, als IW hatte Luther eiinde sıch
inzwıschen auf der Wartburg, achdem der Wormser Reıichstag ihn für recht-
10s rklärt und die Lektüre seiner Schriften verboten hat Wer nunmehr der
re Luthers zustimmt, macht sıch seinem »Parteigänger«"® und muß
nach dem Wormser mıt derselben Achtung rechnen. Ausgerechnet in
dieser Sıtuatıon verbreıtet sıch 1im Maı 521 dıe unde, dalß mehrere TIE-
ster im sächsıschen Raum, In Hessen und In der Grafschaft ansie als Ze1-
chen iıhres Bekenntnisses ZUT evangelıschen ewegung in die Ehe
seien”, doch anders als ın der Adelsschrıift empfohlen. Luther hatte den TIE-

ZU heimlichen Schritt in die Ehe geraten. Diıese ersten Priesterehen
wurden dagegen als OfIfentlıiche Ereignisse bewußt inszeniert. Luther WAar

darum gcCn, Gewissenskonflıiıkte konkubinarıscher Priester bereint-
scCcnh Hıer heıirateten aber oft erıker, dıe bisher gerade nıcht im Konkubıi-
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nat gelebt hatten, sondern sıch Nun alleın des Demonstrations- und Pro-
vokatıonseffekts wiıllen verehelıichten.
orauf zielten solche Aktiıonen? Erstens s1e eıne ewußte Provoka-
t1on die Adresse des zuständıgen ıschofs, der ın der ese der reforma-
torıschen ewegung nıcht gerade freundlıch gegenüberstand. Miıt diıeser of-
fenen MiıBßachtung des geltenden Kırchenrechts forderte INnan den Bıschof
heraus, seıne Strafgewalt wahrzunehmen und das geistlıche eCcC ZUT Gel-
tung bringen Darüber hınaus Wr dıe Heırat eiınes Priesters eın viel e1in-
deutigeres Zeichen als der VasC Vorwurf, dieser predıge »Jutherisch«. Es bot
sıch dem Bıschof geradezu als Anhaltspunkt d evangelısch Gesinnte
eindeutig identifizıeren und sS1e vorzugehen. Da dıe 7Zölıbatsver-
pflichtung eıne Stütze 1mM Reichsrec hatte, War auch dıe weltliche N1g-
keıit mıt betroffen Sıe hatte dem Bıschof Amtshılfe eıisten. SO geriet eın
Priester, der heıiratete, In Konflıkt nıcht NUTr mıt seinem Bıschof, sondern auch
mıt dem Landesfürsten oder mıt dem Stadtrat Schließlic mußten solche
Priester ıhren kühnen Schriutt VOT eiıner skeptischen Offentlichkeit und VOT

eıner möglıcherweise unvorbereıteten Gemeinde verteidigen.
Diıiese waghalsıgen Aktıonen trafen dıe Reformatoren ollkommen OTr-

bereıtet. Luther nahm diese Eheschließungen VON der artburg aus VELIrWUN-

dert ZUT Kenntnıis. Da mehrere der frısch verheiıirateten Priester ehemalıge
Wıttenberger Studenten unternahmen Phıliıpp Melanc  on und An-
dreas Karlstadt ollegen Luthers der Universıität mehrere Inıtlatıven
ZUT Rechtfertigung und Verteidigung iıhrer ehemalıgen Schüler VOT dem Je-
weılıgen Bıschof und Landesherrn In einıgen Fällen mıt Erfolg. Eıner der
ersten Priester, die heirateten, Wäal Bartholomäus Bernhardı, ehemalıger De-
kan der Unıiversıtät Wıttenberg und Propst In Kemberg be] Wıttenberg.
on bald nach dessen Heırat Im Maı 521 forderte der Erzbischof VOoN

Magdeburg, Kurfürst recCc VO Maınz, VO sächsıschen Kurfürsten dıe
Auslıeferung Bernhardıs Friedrich der Weıse 1e€ rec mehrere MO-
nate hın, schıckte ıhm eiıne VOonN Karlstadt und Melanc  on zugunsten ern-
hardıs verfaßte Verteidigungsschrift und weıgerte sıch SC  1eDlic den
Gelübdebrüchigen auszulıefern. Hıer spielte polıtisches Kalkül eiıne
Dem sächsischen Kurfürsten kam darauf »durch sein passıves Verhal-
ten akKtısc dıe bischöfliche Jurisdıiktion In seinem Terrıtoriıum außer
Kraft« setzen.'® Weniger ucC dagegen hatte der ehemalıge Wıiıttenber-
SCI Student Balthasar Zeiger, Pfarrer ın Vatterode in der Grafschaft Mans-
feld raf oyer Von ansie zeigte den verheirateten Dorfpfarrer beıim
Erzbischof Tec Dieser 1eß Zeiger verhaften und nötigte ihm eıne
Urfehde ab, ıIn der Zeiger seiner Ehe abschwor und unterwürfig » umm Wiıe-
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deraufnahme ın den der katholischen Kırche« bat Versuche, seiıne
Pfarrstelle wiederzuerlangen, glückten nıcht.” Anders wiıiederum ergıng 6S

dem ehemalıgen Wiıttenberger Studenten Seıdler, Pfarrer in Glashüt-
be1ı Dresden uch seın Landesherr, Herzog eorg VOonN Sachsen, heferte

iıhn den zuständıgen Bıschof, Johann VII VO Schleimnitz, Au  N ach e1-
NC Mahnschreibe Karlstadts und Melanchthons den Bıschof 1eß dıe-
SCI eıdler der Bedingung fre1, daß G} nach Döbeln ubersiedele und
seiıne Trau zurücklasse. 1edier gıng ZWar dorthın, Jjedoch seine TAau
nach und begann 1m November 1521. auf dem ODelner Rathaus CVan-

gelısch predigen. Fr wurde erneut verhaftet, konnte aber AUuUs dem (Ge-
fängn1s flıehen Bald wurde GE jedoch VO  —_ Herzog Georgs Oldaten festge-
NOININEN und erneut Bıschof Johann ausgeliefert. Dieses Mal saß
er'‘! re iın alt Im November 523 wurde !g ireigesetzt,
achdem geschworen hatte, »Im FExıl] iın England oder Brabant en
und nıemals wieder predigen.«““ ber den erbple1 se1ıner Trau schwe!l-
SCH dıe Quellen.
Irotz dieser abwechslungsreichen Schıicksale nahm dıe Zahl der verheırate-
ten Priester 1m Sommer und 1Im Herbst 821 nıcht ab, sondern urc dıe
Aktıonen iıhrer chüler in Erklärungsnot geralten, vertieften sıch dıe Wıtten-
berger Reformatoren In dıe Zölıbatsfrage und bemühten sıch eiıne theo-
logısche Durchdringung des TODIEemMS Vom Herbst 471 bıs ZU Sommer
829 entwiıckelte sıch uCcC für ucC eiıne Wıttenberger Stellungnahme ZU[Tr

Zölıbatsfrage, die VOI allem urc dıe Schriften Karlstadts und Luthers SC-
meınsam zustande kam Die Wıttenberger Argumente für dıe Priesterehe und

den Z.ölıbat lassen sıch folgendermaßen zusammenfassen: DIie weit-
verbreıtete Unzucht des Klerus und das are ZeugnIis der Schrift hätten dıe
nhänger der evangelıschen ewegung ZUT Eınführung der Priesterehe be-

Paulus gebe ämlıch ın Korinther 7! Vers und den Rat, daß Je-
der, Unzucht vermeıden, seiıne eıgene Tau en und leber heıiraten
so  e) als In egilerde brennen. uch habe Christus dıe Keuschheiıt e1-
NCT höchst seltenen abe erklärt, WEeNN C} In Matthäus 19,11 sagl, »nıcht alle
fassen dieses Wort«. Die Forderung des Paulus In Timotheus &Z der Bı-
SC so »Mann einer Frau« se1n, zeıge das hohe er und dıe Schrift-
gemäßheıt der Institution Priesterehe, dıe jJedoch Von altgläubıger Seıte mıt
den höchsten Strafen verfolgt werde. Diese unverhältnısmäßig drastıschen
aßnahmen deuteten auf den schon VO  —— Paulus in Timotheus 4 bis
bewilesenen antıchrıistlichen rsprung des Verbotes der Priesterehe SOWIEe
auf dessen Charakter als Teufelslehre hın
In den Zzanhnlireıchen Flugschrıften, dıe 1im Zuge geschlossener Priesterehen In
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den folgenden Jahren erschıenen, griffen dıe Autoren auf diese Argu-
zurück. Besonders 1im Jahr 523 äuften sıch Eheschliıeßungen, de-

Icn Beteiligte ZUTr Verteidigung ihrer andlung Flugschriften erfaßt und
veröffentlicht en ZU eispie ın den tädten Erfurt, Eisenach, WÜürz-

burg, Worms, Straßburg und ugsburg. Hıer können nıcht alle Motive dıe-
SCIT reichen Flugschriften-Literatur ausführlıch referlert werden. Nur eınen

Aspekt möchte ıch kurz hervorheben Be1l der Lektüre dieser Flugschriften
wıird der moderne Leser noch einmal daran erinnert, daß sıch dıe evangelı-
sche ewegung ın diıesen Jahren noch keineswegs durchgesetzt hatte Dıe
Stimmen, die hlıer Wort kommen, sınd Stimmen VO isolıerten, aNZC-
fochtenen Einzelpersonen, dıe mıt dem Erfolg der eigenen aCcC durchaus
noch nıcht rechnen. SO spricht eiwa der Straßburger rediger Matthäus Zeil
ın eiıner Flugschrı dem ersten verheirateten Priester der Mut
»»Drumb heber Anthonı cht nıt/ das meniglıch eın auffsehen auff
dich hatt FEıner der ander schilt cht auch nıt/ W as vnfals dır TrTau
entstat Vnd ob du schon vertrieben wirst/ Ja sterben müstest/ Mags dır
nıt chaden du thust W ds dich gOol geheissen hat/ wıder se1ın feındt den Endt-
hrıst/ dem SDCY mıt dieser that rölıch In se1in angesicht.«“ In dem Konflıkt
mıt iıhrem jeweilıgen Bischof meınten verheiıratete Priester den okalen

Aspekt eines globalen, endzeıtlıchen Kampfes den Antichrist CI-

en Eın anderer, AUSs Schwäbisch mun vertriebener verheirateter rIe-
ster schloß seine Flugschrift mıt dem Aufruf » Das reyCc Gottes ist vorhan-
den/ besserendt euch vnnd glaubendt dem Euangelıo0/ Laßt euch nıtt INCCI

gwissen mıt en vnd verknypffen/ mıiıtt den strıcken des
Teuffels. «“ Im Zentrum diıeses endzeitlichen on mıt Erzbischöfen
und Landesfürsten, Ja mıt dem Teufel selbst, stand nach Ansıcht der Bete1-
lıgten SanzZ Persönliches: das Gewlssen des einzelnen. Um seiner Be-

freiung wıillen nahm INan kandal und Kerkerhaft auf sıch dıie Selbst-
zeugn1isse verheirateter Priester.

Was hat NUunNn dies es mıt den späteren Täufern tun? Man könnte me1l-
NCN, wen1g, WEeNN etwa dıe er Menno Sımons) auf der uCcC nach Stel-
lungnahmen ZUr Zölıbatsfrage durchforstet werden. Lediglich einer Stel-
le, ın seiıner Schrift über dıe christliche auTtfe VON 1539, Menno auf N
eoLype Weise den verkommenen sıttlıchen Zustand altgläubiger Priester be-
schre1bt, finden WIT eiıne knappe ıll der priesterlichen Ehelosigkeıt. Dort
beklagt Menno dıe Tatsache, daß dem Priester dem Vorwand der
Keuschheıit dıe Heiırat nıcht gestattet se1 Dıie Heılıge chriıft rlaube s1€e ZWAaTrT,



der aps habe SIC jedoch verboten. 23 Diese knappe Aussage ec sıch
gefähr mıt dem, Was unizenn Te früher VoNn Luther, Karlstadt und ‚WI1Ng-
11 hören WAäTr, SIC ist jedoch kurz und VaSC, als eleg für lıtera-
rische Abhängigkeıt gelten können. Was Mennos CILCNC Eheschlıeßung
mıiıt TAau anbelangt dıe SC  1c als »Geertruyd« dıe mennonitschen
Geschichtsannalen C1  Cn ist““ sucht INan vergebens nach 61-

Kommentierung sSeEINCN Schriften och der Zeitpunkt diıe-
SCT Heırat vermutlıch das Jahr 536 Mennos Stillschweigen erklären
Die SturmJahre der Reformatıon vorbeı und obwohl dıe Ehe-
schlıeßung Priesters noch dıe Funkti:on en konnte dessen
Überrtritt das evangelısche ager sıgnalısıeren hatte SIC nıcht mehr den
skandalerregenden Charakter, der 6S notwendıg machte C1INe Verteidigungs-
chrıft verfassen Ebenso 1SSCH WIT beispielsweıse über dıe Ehe-

schlıeßung des Johannes Lasco der ebenfalls diese eıt Zuge SC1-

NncsSs endgültigen Überrtritts ZU[r reformatorischen ewegung heıiratete
Wenn WIT nNun CIn knappes Jahrzehnt weıfter zurückgehen, finden WIT den
Anklageartıkeln den Täufer Michael Sattler VOT SCINECET Hınrıchtung
TE 527 eiINe eindeutige Ihematısıerung der Klerikerehe Unter den NeCUN

riukelin dıe Auftrag des Grafen oachım VON Zollern ıhn erfaßt
wurden el der achte »er 1ST Aaus dem orden gangch und hat ein eeweıb
IMNMECN« Darauf antwortete Miıchael attler » Als miıch Gott berief
SCIN Wort bezeugen und als ich Paulus as, dazu auch den unchristlıchen,
gefährlıchen an dem ich SECWESCH betrachtete und ansah der Mönche
und Pfaffen Pracht Hoffart ucher und große Hurere1ı da ekehrte ich mich
und nahm nach dem Befehl Gottes in Weıb Denn Paulus hat ohl davon
gewelssagt > Es wırd den etzten agen geschehen dalß INan wırd verbie-
ten dıe Ehe und dıe Speisen dıe Gott geschaffen hat SIC mi Danksagung
gebrauchen L& Es 1st In  nt daß der ehemalıge OncC Michael Satt-
ler Argumente mıiıt Bıbelstelle tutzte, und ZW al erJe-

dıe für den ehemalıgen OnNnC Martın Luther dıe zentrale theo-
logısche Begründung für dıe Ablehnung des O1l1Dats J1eferte angefangen
VO der Schrift An den Adel DIS hın ZU Schlüsselwerk De MONASLLCLS
Dıie sonstıgen Aussagen Sattlers sehr stark die Argu-

verheırateter Priester der frühen 1520er TE Gerade dıe Behaup-
(ung, daß der altgläubige Klerus sıch Zustand unerträglicher Un
sıttlıchkeıt efinde ja daß e kollektiv der Hurerel verfallen SCI ıldete
INCI wıeder den Ausgangspun iıhrer Argumentatıon. uch Katharına Zell
Aaus Straßburg, dıe CINZISC Frau, dıe eiINe Flugschrift zugunsten der Priester-
ehe verfaßte, ekennt 1523 daß S1IC, achdem SIC dıe » groß hfirey« des Kle-



IUS angesehen hat, den Prädıkanten Matthäus Zell demonstratıv geheiratet
habe, »damıt ich meınt en Chrısten CIn hertz vnd WCS machen. &“  28 uch
SIC beruft sıch auf Timotheus 4 ı stark paraphrasıerten Form
ump dz verbot der alleın vß demevnd dıe vß goll sagt der hey-
lıg se der epiıste] Timotheum &« Moralısche Entrüstung über
den real existierenden Klerus und dıe Überzeugung, daß dıe Aussagen der

unmißverständlıchen ezug ZUT Gegenwart en charakterı-
dıe gesamte Propaganda für dıe Priesterehe

W Ir gehen noch eıter zurück 115 Jahr 523 Obwohl WIT diesem
Zeıtpunkt noch nıcht VON Täufern sprechen können dıe ersten Wiıedertau-
fen finden Ja erst 8 6S sıch dıe Bezüge ZUTr Priesterehe dıe
WIT beı den zukünftigen Täufern Wılhelm Reublın Sımon Stumpf und Jo-
hannes Brötlı tatsäc  1C antreffen SCHAUCI analysıeren Wer dıe faszı-
nl]ıerende Chronık des Zürcher Bürgers und Zeıtgenossen winglıs ernnar:'!
Wyss dıe and rfährt daß Wılhelm Reublın überhaupt der CI-

ste Schweizer Priester WarTr der dort Zuge der Reformatıon öffentlich SC
heıiratet hat S o schreıbt Wyss SCINCT Chronık »Anno 5723 uf zinstag VOIL

dem meıtag also 28 prı herr Wılhelm Röublı mıt 61-

HOT: junkfrowen genant(l Leemanın VOoN Hırßlanden bısın TeTr

brüderen ründen und VOT OlIfenlıchen kılchen uf Wyt-
tıkon &< Wyss berichtet weıter dal3 das aar VO Freund euDlıns D

worden SCI Diıeser habe SCINECTL Predigt dıe Zuhörer aufgefordert
»Gott en daß sıch mıiıt göttlicher gschrı erfunden und SIC erlept het-
tind daß der erst under nen dıe eziehnen wölte das vıl undert
Jar iNCenN VonNn bäpsten und bischoffen verhalten enthalten] SIN und WeT

|wäre ] Nu  —> dıser der erst der Eıdgnoschaft das oblıch begieng << Be-
geistert Wyss SCINCN Bericht fort » Wıe wol dıe brut junkfröwlichen
kleideren und ZICT ekleıd Was WeT lang schrıben und WIC INan

CIM uUDschen boumgarten alle böum voll us ımbıs q} und arnach CIn

STOSSC chenke daran us der warend << Wyss berichtet Von

sıch selbst SCI wunders Inu nach Wıttiıkon
dieser unerhörten Irauung beizuwohnen 4} Erneut auf WIC weiıt Inan
sıch Von der Empfehlung Luthers der Adelsschrıiıft entfernt hat Hıer geht

nıcht dıe stillschweigende Bereinigung Konkubinatsverhältnıs-
SCS Es wırd allseıts betont daß Reublın CINC ungfrau heıiratete Und wırd
erst recht nıcht geheimen geheıratet Provokatıv wırd CINC prunkvolle Fel-
GT veranstaltet dıe zahlreiche Neuglerige aus Zürich anzıeht ernnar:
Wyss berichtet VOon Priesterehen erst November 523 also fast
sıeben Monate nach der aufwendigen Hochzeıt euDIiıns Dann en WITL 65
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allerdings mıt einer richtigen elle VOoN Priesterheiraten {un, dıe über das
Zürcher Umland hinwegfegte. Als erster heıiratet Kaıser, der Prıiester,
der Reublın getraut hatte, November 1523 °° Am November äßt
sıch in Weıningen der Pfarrer Von Oongg, der spätere Täufer Sımon Stumpf
trauen.** Sıcherlich sınd diese demonstratıven Eheschlıeßungen euDliıns
und Stumpfs nıcht wegzudenKen VON ıhren sonstigen provokatıven 10-
913 0! In den Zürcher Landgemeıinden, WIE der Forderung nach freiıer Pfarrer-
wahl, der Zehntverweigerung, dem Fastenbruch, dem Bıldersturm und der
Störung VonNn Predigten.” Die Priesterehe ist NUuTr eine logısche Ergänzung ih-
ICS Instrumentarıums eiıner radıkalen Reformatıon.
AC erfaßt hat ernnar: Wyss dıe Heirat eines drıtten späateren Täufers, des
Johannes Brötli, des Kaplans in dem kleinen Oorf Quarten in der Ostschweiz.
Er muß kurz nach Reublın geheiratet aben, denn F} Maı 523 richtet
CT eın Verteidigungsschreiben den andvogt VO Sargans, der ıhn auf-
grun seiner Heiırat herbeizıtiert hatte.}® Darın ordert Brötli den andvogt
selbstbewußt auf, nıcht ıhn, sondern dıe altgläubıgen erıker mıt ihren Kon-
kubınen, oder WwWI1Ie GE s1e »UuUWer ebrecher und ebrecherinn und huren
und en rNngs umb In uWeIcn land« ZUT Verantwortung ziehen. Das
orhaben, »unß voneınandren« »drennen«, f auf »de[n] endchrist
mıt sınem huffen, das ist der abst, Ooder der abnacC Dutz, der iıschoff«
zurück. Anstatt ihn vorzuladen, sollte der andvogt ihn schützen. Vom Bı-
SC sagtl Brötlı, »So hatt CF mır ouch nıt verbiletten, eın ewıb

gott ın mınen wiıllen gäben hatt Als 1: Clarlıc anzeıigt 1Im evangelıo
Matthe1 19 underscheı1ıd apıte und Paulus den Corinttherrnn

underscheit.«? Später fügt E hınzu: »(...) 1eber her landvogt, ich bıtt euch,
ITr wellend mıt mIır nıt gachen eilen]. Megend miıch alle CWEeT priester und
alle CWECI WYIZ .  eisen], dıie ITr ıIn CWEICIM and aben, bewıisen IN der bıb-
1y, uß dem alten und nıwen testament dan der bepschliıchen gsatzen nım
ich miıch nıt das 6S wıder göttlıche gerechtikeıit S1g, das ich nıt eın ewıb
so] en (D& In dıesen und weıteren Aussagen ec sıch das Verte1di-
gungsschreıben Brötlıs inhaltlıch fast vollkommen mıt den zanlreıiıchen Flug-
schrıften, dıe dıesem Zeıitpunkt VO anderen heıratenden Priestern etwa
in Erfurt, ugsburg, ürzburg, W orms und Straßburg veröffentlich WUlI-

den Eın gemeinsames iıdeologıisches Gerüst verbindet diese spontanen, weiıt
voneınander stattfindenden Aktıonen.
Beı uUuNnserem rückwärtsgerichteten Gang urc dıe Reformation gelangen WITr
Nun INs Jahr GE Wenn WIT die Straßburg betrachten, tellen WIT fest,
daß einer der ersten, dıe dort dıe schaffung des O11Dats Ööffentlich gefor-
dert aben, WENN nıcht gerade eın Täufer 1Im CENSCICH Sınne, doch eın
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volutionärer Laienprediger und Eınzelgänger War Als olcher ist ämlıch
Hans Maurer, auch » Karsthans« genannt, in dıe elsässıschen Täuferakten
VO Manfifred Krebs und Jean Rott aufgenommen worden. Im Julı 522 Klag-

eın Vertreter des 1SCNOIS darüber, daß Karsthans, dem INan eıne raß-
burger Anhängerschaft VON »über dryhundert manner und frauen« achsag-
t } VOT dem Straßburger ünster aufrührerische Predigten 1e© in denen 6F

anderem orderte, »daß dıe priester und ordenslut wıber NEININCN möch-
ten.«?° ach eıner ersten Abschiebung Aus der Ende Julı W trat
Karsthans erneut In Straßburg auf. Im September wurde e eın zweıtes Mal
gefangengenommen und, achdem OF Urfehde geschworen hatte, endgültig
VOT dıe ore gesetzl. on fast anderthalb re VOI den ersten Ehe-
schlıeßungen Straßburger Reformatoren hatten diese isolıerten Eınzelgän-
SCI S1Ie gefordert.
Und NUnN kommen WIT Ins Jahr IS21: dem Jahr der ersten Priesterehen. In
einem TIeE VO Maı, der als frühester eleg für dıe Eheschließung des
Bartholomäus Bernhardı gılt, erwähnt Luther auch diıe Eheschlıeßung eines
gewıIssen eiInNnrıIC uCAsS, der Pfarrer ın der hessischen ersie WAar.  40
Interessant für unNns ist dıese Nachricht eshalb, weiıl späatestens 1Im rühjahr
523 der spätere Täuferführer eichı10T7 1INnC dıesem Hersfelder Pfarrer
als Kaplan ZUTr Seıte stand el griffen In ihren Predigten den altgläubı-
SCcnH Klerus scharf und forderten 13 Dezember OR VO Stadtrat,
alle 1im Konkubinat eDenden Priester VOI dıe Wahl stellen, entweder
heıiraten oder bınnen vierzehn agen aus der vertrieben werden,
eıne unmıßverständliıch dıe Adresse der Ordensgeıistliıchkeit gerichtete
Drohung Der Abt der benediktiniıschen Reıichsabte1l ersie verhinderte
nıcht NUTr ın etzter Mınute die Verkündıiıgung eines lautenden Mandats
uUurc den Rat, sondern überzeugte ıhn auch, Pfarrer ucC samt Kaplan
1INC alscher Predigt entlassen. Die Nachricht dieser bevorste-
henden Entlassung führte derartıg antıklerıkalen Ausschreitungen in der
Bevölkerung, daß ucC und 1InC als vermeıntliche Aufrührer ersie
erst recht verlassen mußten. Kurz darauf hat eichı0r 1NnC geheiratet. Die
Heırat des Kaplans besiegelt un bestätigt SOZUSaARCNH das zweıjährıige Pro-
IIN des Hersfelder Pfarrers, welches ebenfalls mıt eiıner Heiırat einge-
leıtet wurde.
Und eın etztes eispiel: 528 wurde eın Täufer hingerıichtet, der 1n eiıner
Würzburger Chronik dem Namen »Herr Friedrich« erwähnt ırd An-
laß für seine Verhaftung und spätere Hınrıchtung War dıe Tatsache, daß CT

1Im Steigerwa ıIn Franken »eınen bauren AUN einem fließenden bach« DC-
tauft habe Vorher habe CT sıch als rediger für dıe Aufständischen 1Im Bau-
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ernkrieg betätigt. Interessant für uns sınd dıe Angaben in der Chronık se1-
NC Werdegang. Kr se1 AUSs Schmalkalden in das Augustiner-Eremitenklo-
ster in ürzburg gekommen, »und als A ungefehrlich bey Jahren darın-
nen SECWESCHNH, und des klösterliıchen lebens verdrießlic worden, wari dıe
kutten VON sıch Waldmanshofe nıeder, versah ase1l1Ds dıie pfarr, In SC-
stalt eınes leyen=priesters, verehelicht sıch auch mıt einem weıb, und u_

gel tlıche kinder.«“

Was ze1igt dieser kurze Gang urc dıe Reformationsgeschichte mıt den Be1-
pıelen Sattler, Stumpf, Reublın, Brötli, Karsthans, i1incC und Friedrich? Da
dıe Zahl diıeser Beispiele nıcht groß Ist, mussen WITr uns darauf be-
schränken, Vermutungen anzustellen.
Es sınd ın der Tat weniıg Beispiele. Da ich jedoch achdem iıch das allge-
meıne Phänomen der Priesterehe ausführlicher studıert hatte erst viel Späa-
ter begonnen habe, nach personellen Bezügen zukünftigen Täufern
chen, Wäal ich überrascht, daß ich nach diıesem ersten schnellen Durchgang
überhaupt viele zukünftige Täufer den ersten Priestern, dıe gehe1-

hatten, und In ihrer näheren mgebung gefunden habe Was hat dies
bedeuten? Da 6S keıiıne thematısche, ıinha  1C Verbindung zwıschen

der Priesterehe und dem späateren Täufertum g1bt, steht außer rage Was WIT
aber feststellen, ist eın merkwürdiges »personelles Überlappen« beıder Phä-
NOMECNEC, eıne geWwIsse Gemeinnsamkeıt der Akteure wenn auch NUr ansatz-
welse.
1e1 interessanter als dıe Identität der Personen 1n ich aber dıe Identität
der nhalte Wenn Täufer WwWI1Ie attler oder späatere Täufer W1IeE Reublin und
Brötl: ZU ema Zölıbat tellung nehmen, tragen S1e keine spezıfısch tau-
ferısche Agenda VOT, sondern argumentieren meılnes Erachtens gul reforma-
torısch, Ja, 6S SCNAUCT , gul evangelısch. Die täuferische Stel-
lungnahme ZUr Priesterehe ist SCNAUSO abhängıg VO den zentralen Schrif-
ten Luthers und Karlstadts ZUT Zölıbatsproblematık, wıe dıe übrıge früh-
reformatorıische Pu  1Z1SU1 ıst
Wenn WIT dıe Priesterehe als urtypisches Phänomen der frühen evangelı-
schen ewegung verstehen, sprechen meıne soeben geäußerten Vermutun-
SCH für eine stärkere, sowohl »personelle« als auch theologische Eiınbindung
der Täufer ın dıe frühe evangelısche ewegung.
Worın estand das Wesen des Täufertums? In meıner Heıimat, den USA, ist
In Gemeıhunden und Hochschulen dıe Formel elıebt »Anabaptısm, neıther
atholıc NOT Protestant«. Wenn auch dıe Bekräftigung, daß das Täufertum
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weder katholısch noch protestantisch sel, dıe konfessionelle Sıtuation 1ImM
späteren Jahrhunder‘ gul reffen Mas, ist S1e meılnes Erachtens wen1g
hılfreich, dıe Ursprünge UNSCICI Kırche verstehen, und VOI em dann
nıcht, WENnNn das spezifisch nıcht Evangelısche« Täufertum schon in der
radıkKaleren Gangart gegenüber Zwinglı 1im re 523 entdeckt wiırd. 1e1
gee1gneter iın ich dıe Formel des amerıkanıschen ReformationshistorI1-
kers Ihomas rady » The adıcal reformatıon W as not Protestantism radı-
calızed:; Protestantism W d the reformatıon de-radicalized.«““ Das e1 Die
radıkale Reformatıon War nıcht eıne radıkalısıerte Fassung des Protestantıiıs-
IMUS, sondern der Protestantismus Wäal eine entradıkalısıerte Fassung der Re-
formatıon. Wiıederum anders ausgedrückt: Dıie Tu evangelısche ewe-
gung WAar ıne UrC und Hr radıkale ewegung, und das Täufertum ıst
eın Produkt dieser ewegung. Als sıch zukünftige Täufer in » Reformatıon
UTC Provokatıon« einübten, s1e, WI1e Heıinold ast schon 9’/5 SC-
zeigt hat, W as unzählıge andere nhänger der Reformatıon anderen Or-
ten auch taten .“ Eın Versuch, das Wesen des Täufertums grundsätzlıch
außerhalb der frühen evangelıschen ewegung lokalısıeren, me1l1-
NS FErachtens In dıe Irre Um das Täufertum verstehen, mussen WITr dıe
Tu Reformatıiıon studieren. Meınes 1ssens wıll der kanadısche Täufer-
forscher James Stayer auf Ahnliches hınaus, WENN ü W aliur plädıert, dıe
Beziıehung der Täuferforschung ZUT allgemeınen Reformationsforschung
nıemals verlieren.“*
Eın olcher Ansatz verspricht nıcht NUur Täuferbild vervollständı-
SCNH, sondern auch Nsc Bıld der evangelıschen ewegung. Oft lıest INan

ZU eiıspiel, daß dıe Täufer sıch urc ihren strengen, bısweılen gesetzlı-
chen Bı  1Z1ISMUS VON dem Rest der reformatorischen ewegung unterschlie-
den en Wenn INan Jedoch die Flugschrıften der re 521 bıs 825 her-
anzıeht, dıe verehelichte Priester ZUT Verteidigung iıhrer Heırat erfaßt ha-
ben, hat INan nıchts anderes als streng bı  1zıstısche Dokumente VOT sıch,
Dokumente, dıe aus der 1be]l onkrete ethische Handlungsanweisungen be-
zıiıehen. Immer wıeder lıest INan das Argument, eın Priester habe geheiratet,
damıt CTr »dem Evangelıo NUTr nıchts zew1ıder handlete«* oder »das se
dem verkünten kEuangelıo nacC sein en auch anschicke«*°. Der verheıra-
tete Liestaler Priester Stephan StÖör sagt VO Evangelıum: »>SOo in INan dar-
In vBtruckt den wıllen ottes/ Vn SYN rechten 1enst/ WIe eın Christen
mensch en sSo vnnd Was gol VO  — mm en WI1 sınd WIr auch
en arnach zeschicken schuldig«*, Deshalb ich dıe ese, daß
dıe Tu evangelısche ewegung als solche eiıne streng bı  1zıstische, auf
ethisches Handeln ausgerichtete ewegung Wr
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Was können dıe Mennonıtengemeinden heute AdUus der frühreformatorI1-
schen Debatte über dıe Priesterehe lernen? Te1nc können Antworten des

Jahrhunderts nıcht iınfach auf Fragen des Jahrhunderts übertragen
werden. Der soz1alhıstorische Ansatz der etzten Z va hat uns nıcht ohne
TUN! VOIL einem »vorzeıtıgen Duzen« mıt uUunseren täuferıischen Vorfahren
gewarnt. Ich knüpfe aber zunächst dıe Tatsache d} daß Mennoniten heu-

ebenso WwW1e Lutheraner, Reformierte und andere AQus der Reformatıon
hervorgegangene Kırchen verheiıratete Geistliche nıcht NUTr dulden, SON-

dern geradezu VOoraussetzen Jene stürmıschen, als Provokatıon gedachten,
ıllegalen Eheschließungen der frühen 1520er reen hre Spuren auch
INn unserem heutigen Gemeınndeleben hınterlassen. Gerade In uUuNnseIcnNnN

Schwesterkırchen ist das Loblıed auf das evangelısche Pfarrhaus und se1-
egnungen für dıe Geschichte und dıe Kultur Deutschlands einem

festen Oopos geworden. och eın SCHAUCT 16 auf dıe Entstehungsum-
stände der Priesterehe, auf dıe Motıvatıon ihrer Protagonisten und auf dıe
theologischen Überlegungen der Reformatoren zwingt uns, dıe Selbstver-
ständlıchkeıt, dıe diese Lebensform uns genießt, in rage
tellen Die Priesterehe kann NUuTr VOT dem Hıntergrun des oraben
der Reformatıon bestehenden Zölıbatszwanges verstanden werden. Dıe
Heırat eines Priesters War eıne Demonstration s1e WAar eın Pro-
test dıe bestehende kırchliche Gesetzgebung, dıe VON en Priestern
ausnahmslos eine zölıbatäre Lebensform verlangte. Und s1e Wäar VOIL em
eın Protest dıe herrschende theologische Vorstellung, daß, WECI ehe-
10s e  e eın reineres und Gjott wohlgefälligeres en führte Als demon-
stratıves Übertreten VOonNn menschlichen Gesetzen, dıe dem eı1l schädlıch

und somıt als USdruCcC der evangelıschen Freiheit hatte dıe rTIe-
sterehe hre eıgentümlıche Bedeutung. Daß aber dıe eNnelıche Lebensform

sıch aus theologıschen Gründen für die usübung des Pfarramtes CI-

strebenswert se1 oder daß sıe sıch evangelısche theologısche nhalte ZU

UuUSdruc bringe, fınden WIr ın den Schriften der Reformatoren ezeıich-
nenderwelise nıcht Im Gegenteıl, Luther zögert nıcht, den ehelosen an
als den praktiıscheren für den Priester oDen, we1ıl mehr eıt für dıe
Predigt des Wortes (jottes und für den Dienst Nächsten rlaube Nur
we1ıl der Zölıbat den Pfarrern VOoN der bestehenden Kırche als einzıge theo-
ogisch legıtıme Lebensweise vorgeschrieben wurde, NUur eshalb galt CS,
ıhn 521 demonstratıv rechen Wer in den frühen 1 520er Jahren heıra-
IGLE. hatte Protest 1Im Sınne, nıcht dıe ründung eiıner WEeNN auch noch
segensreıichen, dıe Jahrhunderte überdauernden Instıtution.
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So Jeg der theologısche Ertrag der frühreformatorıischen Auseınanderset-
ZUuNg über dıe Priesterehe für IN heute gerade nıcht In der AuUN ihr hervorge-

Forderung nach einem verheıirateten Klerus, sondern ın
derem, in der Behauptung der »Freıiheit eines Christenmenschen«. Im SOom-
Iner I923: als dıe Debatte den 7Zölıbat auf iıhrem Höhepunkt WAaärl, wı1ıd-
mete sıch Luther der Auslegung des sıebten apıtels des ersten Korinther-
briefes, eines apıtels, das in der Begründung der damals erfolgenden TIE-
sterehen eiıne entscheıdende spielte. Eın in dieser Auslegung
enthaltener Spruch Luthers ist angesıchts der Unerbittliıchkeıit, mıt der HCT A-
de der Zeıt dıe evangelısche ewegung dıe Priesterehe forderte, VonN auf-
fallender äßıgung: »Bıstu ehlich bıstu Tum wıdder selıg noch
verdampt. Bıstu ehe, bıstu Tum auch wıdder selıg noch verdampt.
Das ıst alles iTey, frey.«“
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